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11,000 Gulden . Die Einnahme beſteht an Zinſen und Opfer

geld zuſammen in 667 Gulden ; die Ausgaben belaufen ſich

auf 328 Gulden , wonach der Fond in ſtetem Wachſen begriffen

iſt . Laſten deſſelben ſind Armenunterſtützung , Unterhaltung

der Orgel und zweier Glocken , Beſtreitung der Abendmahlsbe⸗

dürfniſſe und Anſchaffung von Schulrequiſiten .

Der Großalmoſenfond beſizt ein Vermögen von 2881

Gulden ; ſeine Einnahme beläuft ſich auf 145 , ſeine Aus⸗

gaben auf 89 Gulden , er iſt alſo auch im Zunehmen begriffen .

Seine Laſten ſind ebenfalls Armenunterſtützung und Beſoldung

von Kirchendienern .
Die Wilhelmi⸗Ottweyller ' ſche Stiftung hat fol —

genden Urſprung . Die Frau des Dr . Wilhelmi , eine geborne

Ottweyller , ſtarb im Kindbette , in Folge des Fronleichnams⸗

ſchießens ; der im Jahre 1860 verſtorbene Ehemann vermachte

daher teſtamentariſch hauptſächlich zur Unterſtützung ver —

ſchämt armer ehrbarer Wöchnerinen beider chriſtlichen Con⸗

feſſionen 1200 Gulden , die bereits auf 1225 angelaufen ſind .

Weiterer Zweck des Fonds iſt Unterhaltung der Grabſtätten

beider verſtorbenen Stifter , die nebeneinander ſind , auch Unter⸗

ſtützung ſonſtiger Ortsarmen .

Die Georg Strauß ' ſche Stiftung . Apotheker Strauß

vermachte im Jahre 1862 bei ſeinem Tode 500 Gulden , wovon

200 zur Gründung von Kleinkinderſchulen im Bezirke

Mosbach , deren großer Freund , Beſchützer und Wohlthäter der

Verſtorbene war , und die übrigen 300 zur Errichtung eines

Rettungshauſes für ſittlich verwahrloste Kinder , zunächſt

im gleichen Bezirke , beſtimmt waren . Zu dieſer letztern Summe

fügten Decan Höͤchſtetter von Mosbach 86 Gulden , welche er

von ungenannt ſein wollenden Wohlthätern der Stadt zur freien

Verfügung erhalten hatte , und im Auguſte 1863 die Wittwe

Roſine Bopp von Schefflenz 200 Gulden .

Hierher ſetzen wir auch die Fondirung der drei evangeliſchen

Pfarrſtellen . Die erſte bezieht vom Stifte 1039 Gulden , 36274

Becher Spelz und 6230 Glas Wein ; hat ein Pfründegut von

3 Viertel 33 Ruthen Garten und Wieſen , und von der Gemeinde
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6 Morgen Allmendäcker , 1 Klafter Holz und 100 Wellen ; die

zweite bezieht ebendaher 510 Gulden , 36274 Becher Spelz

und 6230 Glas Wein ; hat 2 Viertel 32 Ruthen Garten und

Wieſen und von der Gemeinde dasſelbe , wie die erſte . Das

Diaconat bezieht 294 Gulden vom Stifte , 36274 Becher

Spelz und 6230 Glas Wein von daher , hat von der Schulkaſſe

261 Gulden und 3 Morgen Allmendäcker , 1 Klafter Holz und

100 Wellen von der Gemeinde

Der katholiſche Heiligenfond , mit einem Vermögen von

6419 Gulden , iſt hauptſächlich entſtanden aus Anniverſarſtif

tungen . Seine Laſten ſind Beſtreitung aller kirchlichen Be

dürfniſſe , mit Ausnahme der baulichen . Die Baupflicht zur

Kirche hat die katholiſche Schaffnerei Lobenfeld ; bezüglich des

Innbaus ſchwebt die Baupflicht noch eee Der Schul

fond mit 1560 Gulden Vermögen hat die Unterſtützung armer

Schulkinder mit Schulbedürfniſſen zum Zwecke .

Die katholiſche Pfarrſtelle gewährt einen jährlichen Durch

chnittsertrag von 1400 Gulden aus baarem Geld und Früchten ,

auf welchem jedoch die Pflicht der Haltung eines Vicars be

ruht . Im Jahre 1812 wurde dieſe Pfarrei ( nach dem Abzug

der Franziscaner ) neu und zwar in ihrer jetzigen Geſtalt und

Beſchaffenheit umſchrieben und dotiert .

Die Karl⸗Friderichsſtiftung , herrührend von einer

Sammlung im Jahre 1828 , am 100 jährigen * des

Großherzogs Karl Friderich , beſteht in etwa 800 Gulden

deren Zinſe für eine jährliche — an einen tüchtigen Lehrer
des Bezirks verwendet werden , ohne Unterſchied der Confeſſion ,

von großherzoglichem Oberſchulrathe auf Vorſchlag der katholiſchen

und evangeliſchen Bezirksſchulviſitaturen zu ertheilen . Dieſelbe

beträgt gegenwärtig 17 Gulden

Was das Schulweſen zu Mosbach anbelangt , ſo beſtund

daſelbſt während des Mittelalters eine Stiftsſchule zur Her

anziehung von Prieſtern , und eine Stadtſchule zur Bildung

der bürgerlichen Jugend . Durch die Reformation gieng erſtere

als „ lateiniſche Schule “ an einen reformierten Rector über ,

neben welchem ein Cantor die Leitung des Geſanges in Schule



und Kirche beſorgte ; die deutſche oder Stadtſchule aber verſahen

für die Knaben ein Schulmeiſter und für die Mädchen eine

Schulfrau .

Es galt damals die Beſtimmung : „ Wenn die Knaben in

der Cantorsſchule ſich im Leſen und Schreiben einige Fer —

tigkeit erworben haben , ſo werden ſie alljährlich in die Ree —

toratsſchule zur höheren Bildung aufgenommen . “

Man hat beſtimmte Nachricht davon , daß im Jahre 1699

wieder eine katholiſche Schule in Mosbach beſtund , wie denn

damals auch eine lutheriſche Volksſchule gegründet und

der katholiſche Lehrer theilweiſe aus dem Stift beſoldet war .

Beide Schulen , die reformierte und die lutheriſche , wurden durch

die evangeliſche Union in der Weiſe verſchmolzen , daß man

eine Knaben - und Mädchenſchule ( urſprünglich noch mit einer

Elementarſchule ) daraus bildete .

In Folge der Kirchentheilung kam jedoch auch ein katho

liſches Rectorat auf ; zwei Franciscaner ertheilten den latei

niſchen Unterricht , wofür ſie von den zalreichen katholiſchen Be 5

amten der Stadt jährlich 200 Gulden erhielten . In der re

formierten lateiniſchen Schule , welch

leitet wurde , beſtund der Unterricht in Latein , Griechiſch , auch

Hebräiſch , Religion , Geſchichte und Logik , mit beſonderer Rück

ſicht auf die Bildung von Theologen .

Im Jahre 1808 zälte dieſe Schule nur 9 Schüler , die ka

tholiſche noch weniger . Es wurde deshalb der Verſuch gemacht ,

beide zu vereinigen ; was aber nicht gelang , worauf das

katholiſche Rectorat mit der katholiſchen Stadtſchule verbun

den ward , woher es kommt , daß der erſte Lehrer derſelben heute

vom Kirchenrathe ge

noch „ Rector “ heißt .

In Folge des Schulgeſetzes von 1834 wurde die evangeliſche

lateiniſche in eine höhere Bürgerſchule umgewandelt , für

Knaben welche einen bürgerlichen Beruf wählen und dem Unter

richte mehr Zeit widmen können .

Der Uebelſtand , daß die Lehramts - Zöglinge nach Art

der Handwerksjungen in die Lehre gethan wurden , bewog den

reformierten Kirchenrath Reimold zu Mosbach zu dem Antrage
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allein nach kaum 20 Jahren ſchon gieng ſi bieder ein und

den 1820er Jahren auch überflüſſig gemacht
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Die evangeliſche Knabenſchule hat einen Lehrer und 73

Schulkinder . Der Lehrer bezieht vom Stifte Mosbach 25 Gulden ,

035 Becher Korn , 19,786 Becher Spelz , 8794 Becher Hafer

und 9345 Glas Wein , genießt das Schulgut ( 1 Viertel und

hält an Sck

Dentien 12 Gulden 50 Kreuzer

der Geſammtertrag ſich auf 550 Guld

Die evangeliſche Mädchenf 8 en Lehrer und

77 Schulkind Für d Mefſ f vom Stifte 16

13,529 2
5 d Accidentien 28 Gulden

39 Kreuzer ; für den Organiſtendienſt vom 824 . 4

cher Spelz und 3911 Gl Wein , und vom Großalmoſen 24

Gulden ; für den Schuldienſt vom Stifte 8244 Becher Spelz

1246 Glas Wein , und aus lingelbeutel 8 Gulden ; SchulK

geld vom Kinde , Wohnung und Geſammteinkommen ſind wie oben

Die katholiſche Knabenſchr hat einen Lehrer , 65

Schüler und eine Steuerfaſſion von 520 Gulden ; und di



katholiſche Mädchenſchule ebenfalls einen Lehrer , 90 Schüle⸗

rinen und eine Faſſion von 400 Gulden .

Die höhere Bürgerſchule wurde zm Schuljahre 1864/62

von 65 Schülern beſucht , davon waren 32 proteſtantiſch , 24 ka

tholiſch , und 9 iſraelitiſch . An ihr ſind 6 Lehrer unter einem

Vorſtande , der zugleich evangeliſcher Diaconus iſt , angeſtellt .

Sie beſteht aus fünf Klaſſen und die Unterrichtsgegenſtände ſind :

Religion , deutſche , lateiniſche und franzöſiſche Sprache , Mathe

matik , Geſchichte , Geographie , Naturkunde , Zeichnen , Schön —

ſchreiben , Singen und Turnen . Die Stadt gibt zu dieſer An⸗

ſtalt jährlich 600 Gulden , der Staat ebenſoviel , und das jähr —

liche Schulgeld beträgt 600 bis 1000 Gulden .

Die Gewerbsſchule endlich bezieht jährlich 125 Gulden

als Zuſchuß aus der ſtädtiſchen Kaſſe .

Die Stadt iſt von allen Feudallaſten gänzlich befreit .

Der Zehnten wurde im Jahre 1838 mit 39,666 Gulden ab —

gelöst , welche Summe durch jährliche Umlagen bis zum Januar

1861 gedeckt wurde . Auf einzelnen Privaten laſtete wegen be—

ſtimmten Gütern eine jährliche Gülte , deren Ablöſung aber

ſchon in den vierziger Jahren geſchah .

An Wohlthätigkeitsanſtalten iſt die Stadt reich .

Außer dem Hoſpitale , Gutleut - und Elendhauſe beſizt ſie noch

einen Kranken - und Armenverein . Es wohnt in Mosbach

ein Bezirkserheber der Sparkaſſe für Stadt - und Landgemein⸗

den zu Heidelberg . Auch einen 35 Gulden Loos - Verein

hat die Stadt . Dieſe Anſtalten ſind jedoch privater Natur .

Ein erſt neuerdings errichtetes Geſindeſpital nimmt

kranke Dienſtboten zur Heilung auf . Dazu iſt die Zahl der

Armen nicht bedeutend ; ſie beträgt 50 . Für die Geſundheit

ſorgen drei Aerzte und ein Apotheker , welche ſich ſämmtlich auch

der Armenpraxis unterziehen . Irre und Blödſinnige hat

Mosbach 10 , welche in den Landesanſtalten theilweiſe unterge⸗

bracht ſind . Es wohnen in der Stadt drei Hebammen , ein

Thierarzt und endlich ein Waſenmeiſter für die Stadt

und den ganzen Bezirk .

Für die öffentliche Sicherheit in der Stadt ſorgen

9
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2 ſtädtiſche Polizeidiener und eine Gendarmerie Abtheilung mit
einem Brigadier , welche auch den Bezirk verſieht . Ein ſtädti
ſches Arreſtlokal und ein Amtsgefängniß bergen kleine
und große Verbrecher

Für die Bau- und Feuerpolizei iſt ein Kaminfeger mit
Gehilfen , welche auch den Bezirk begehen , angeſtellt ; es ſind drei
Feuerſpritzen und eine Handſpritze vorhanden , und eine
ſtaͤdtiſche Reſervemannſchaft , wie in neuerer Zeit auch eine

freiwillige Feuerwehr , ſtehen zu ihrer Bedienung bereit . Je
doch iſt in Mosbach ſchon ſeit 1852 kein Brandfall von
Bedeutung mehr vorgekommen und Blitzſchlä ge erfolgten ſeit

Menſchengedenken gar keine

Das älteſte Stadtwappen beſtund in einem einfachen
Reichsadler , welcher auf dem Sigel die Umſchrift hatte :
Sigillum civitatis Mosbacensis 13) . Beim Anfalle der Stadt
an Baden erhielt der Adler auf ſeiner Bruſt ein kleines
Herzſchildchen mit dem badiſchen Schrä gbalken oder auch an
deſſen Stelle ein 8 M mit einem O in der Mitte .

Zum Schluſſe dieſer Schrift iſt noch ein intereſſantes Stück
aus dem bürgerlichen Leben der Mosbacher hervorzuheben .
Unſerer Zeit und ihren vielfachen Bewegungen blieb es vorbe
halten , ein altes Inſtitut aus langjährigem Schlafe wieder
zu erwecken , welches in frühern Jahrhunderten wohl von größe
rer Bedeutung geweſen ; ich meine die Schützengilde .

Der Urſprung derſelben reicht ſicherlich über das vorvorige
Jahrhundert zurück ; noch jetzt beſizt ſie eine Fahne von Lein
wand mit der Jahrzahl 1647 und dem Bilde eines Luntenſchützen ,
wie eine Schützenordnung von 1682 , welche die Regeln „ für
dieſe ſchöne und nützliche Uebung “ feſtſtellt und die Beſtimmung
enthält , daß die Schützen ihren Ober- und Unterſchützen —
meiſter zu wählen haben , und daß alljährlich beſondere „ Kranz
ſchießen “ gehalten werden ſollten .

13) So hängt das Mosbacher Stadtſigel an der oben bezeichneten
Urkunde vom 28ten März 1330. Dasſelbe hat die Form eines Spitzſchildes ;
pater nahm das Stadtſigel eine runde Form an



Zu den Mitgliedern zählten von jeher die kurfürſtlichen

Beamteten neben den angeſeheneren Bürgern der Stadt ,

welche ſtrenge darauf hielten , daß „nicht allerhand lüderliche

Perſonen ſich anſchließen . “ Die Geſellſchaft erhielt ſowohl von

der Regierung als von der Stadt einen Zuſchuß ; ihre Mitglie

derzahl erhob ſich aber niemals uber 30 .

Das gegenwärtige Schießhaus wurde im Jahre 1791

auf der Stelle des baufällig gewordenen alten aus den Mitteln

der Geſellſchaft erbaut , wobei die Handwerker theils ganz un —

entgeltlich , theils ſehr billig ihre Arbeit leiſteten . Die leeren

Räume des Hauſes wurden immer weggeliehen .
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